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1. Fortsetzung

„Halt deinen Schnabel! Ich verstehe kein Wort", sagte
Schnipsli und hörte wieder aufmerksam zu, was der Ge-

sprächspartner am andern Ende des Drahtes zu berichten
hatte. Lukas zappelte vor Ungeduld.

„Was? Ob wir was wissen?" fragte Schnipsli.
„Was? Was?" drängte Lukas. „Wer ist denn am

Telephon ?"
„Nein, wir wissen gar nichts."
„Was wissen wir nicht ?" forschte Lukas. Aber Schnipsli

winkte ab, während sie ins Telephon sagte: „Ja, wir sind
daheim. Kommen Sie, wann es Ihnen passt. Ja, gut. Auf
Wiedersehen." Dann hängte sie ein.

„Kannst du mir denn nicht endlich sagen, wer telephoniert
hat ?" Lux beeilte sich, den Schaum von den Wangen zu
schaben und sich abzutrocknen. „Wer hat telephoniert ?"

„Dein Freund Rieter."
„Warum lässt du mich nicht ans Telephon?"
„Wärst du früher aufgestanden."
„Was wollte er denn ?"
„Er kommt her."
„Warum? Ist etwas Besonderes los?"
„Er hat nichts weiter gesagt. Er hat nur gefragt, ob

wir etwas wissen." "...

„Was wissen?"
„Das hat er eben nicht gesagt."
„Was kann das denn sein Am frühen Morgen Sicher

nichts Gefreutes. Am frühen Morgen um diese Zeit kommt
nie etwas Rechtes. Das kennen wir." Inzwischen war Lux
in Hemd und Hosen geschlüpft und kam nun zum Früh-
Stück, das an einer Ecke des grossen Tisches bereit stand.
Er biss mit Appetit' in die mit Honig bestrichene Brot-
Scheibe.

„Ist der Postier eigentlich schon dagewesen?" fragte
er nach einer Weile.

„Er hat bis jetzt noch nicht geläutet."
„Wer weiss, vielleicht bringt er etwas Rechtes. Es wäre

bald Zeit." Er trank mit Behagen seinen Kaffee, schenkte
sich eine zweite lasse voll und rührte den Zucker um. „Das
ist eigentlich etwas sehr Merkwürdiges, wenn man darüber
nachdenkt, die Post", sagte er. „Im Grunde genommen ist
das etwas Geheimnisvolles und Wunderbares. Stell dir das
einmal vor, wie so ein Brief langsam auf einen zukommt,
was da alles geschehen muss, his man ihn hat; wieviel
Leute sich damit beschäftigen müssen. Zuerst muss jemand
ihn schreiben. Und bis wir nur das Papier haben, und die
Schreibmaschine, das Farbband, den Briefumschlag, die
Marke, die gezeichnet worden ist, dann geätzt und gedruckt
und geleimt, kommen wir schon einmal um die ganze Erde
herum. Und dann wird der Brief zur Post gegeben, reist,
fährt vielleicht mit einem Schiff übers Meer, oder mit einem
Flugzeug, zuletzt mit der Bahn, dann wird er sortiert, und
schliesslich bekommt ihn ein netter, freundlicher Mann, ein
ahnungsloser Postler. Und dann ist der Brief da. Und mit
jeder Post könnte es sein, dass es kommt. Das grosse Es.
Es könnte sein; dass'sich das Leben vollkommen verändert-
nur deshalb; weil der Pöstler einen Brief gebracht hat.

Alle Rechte vorbehalten!

Merkwürdig, sehr merkwürdig. An jedem Morgen, um die
gleiche Zeit ungefähr, da konnte es kommen."

„Was denn?"
„Eben das Es, das grosse Es. Etwas Neues, etwas Ge-

freutes, oder vielleicht auch etwas ganz Ungefreutes. Das,
was das Leben mit einem Schlag ganz verändert. Man
könnte eigentlich sein ganzes Leben damit zubringen, auf
die Post, zu warten."

„Das möchte ich aber doch lieber nicht empfehlen."
„Oh Schnipsli, du bist so furchtbar real. Hast du am

Stille Stunde

j ïFie liefe icfe doch die stille Stunde,
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I. ?ortset-unA

„klslt deinen Leknabel! leb versteke kein Wort", sagte
Aeknipsli und körte wieder aulmerksam ^u, was der De-
sprâokspartner am andern Knde des Drsktes ?u beriekten
batte. Kukas Zappelte vor Ungeduld.

„"Was? OK wir was wissen?" kragte Leknipsli.
„Was? Was?" drängte Kukas. „Wer ist denn am

lelepkon?"
„Kein, wir wissen gar niokts."
„Was wissen wir niekt?" lorsekte Kukas. ^Vber Leknipsli

mnkte ab, wäkrend sie ins Delepkon sagte: „da, wir sind
äskeim. Korninen Lie, wann es Iknen passt, da, gut. àk
IViederseken." Dann kannte sie ein.

„Kannst du mir denn niekt endlick sagen, wertelepkoniert
bat?" Kux deedte siek, den Lekanrn von den Wanken ?u
seksben und siek abziutroeknen. „Wer kst telepkoniert?"

„Dein Krsund Dieter."
„Warum lässt du miek niekt ans Delepkon?"
„Wärst du Irüker sulgestanden."
„Was wollte er denn?"
„Kr kommt ker."
„Warum? Ist etwas öesvnderes los?"
„Kr kst niekts weiter gesagt. Kr kst nur gekragt, ob

wir etwas wissen." ». »..
„Was wissen?"
„Das kat er eben niekt gesagt."
„Was kann das denn sein? ^m krüken borgen? Lieber

niekts Delreutes. ^m Irüken IVIorgen um diese ^eit kommt
nie etwas Deektes. Das kennen wir." In?wiseken war Kux
in Hemd und Klosen geseklüplt und kam nun 2um Krük-
Stück, das an einer Keke des grossen Disekes bereit stand.
Kr kiss mit Appetit in die mit Donig bestrieker.e lZrot-
sekeike.

„Ist der Köstler eigentliok sekon dagewesen?" Iragte
er nsek einer Weile.

„Kr kst bis jet?t noek niekt geläutet."
„Wer weiss, vielleiekt bringt er etwas Keektes. Ks wäre

bald Xeit." Kr trank mit Deksgen seinen Kaklee, sekenkte
siek eine Zweite 1 asse voll und rükrte den Mucker um. „Das
ist eigentliek etwas sekr Merkwürdiges, wenn man darüber
naekdenkt, die Kost", sagte er. „Im Drunde genommen ist
«las etwas Dekeimnisvolles und Wunderkares. Ltell dir das
einmal vor, wie so ein Uriel langsam auk einen Zukommt,
was da alles gesekeken muss, bis man ikn kat; wieviel
Keute siek damit besekältigen müssen. Zuerst muss jemand
>kn sekreiken. Dnd bis wir nur das Kapier Ksben, und die
Lekreibmssekine, das Ksrkksnd, den Driekumseklsg, die
Clarke, die ge^eieknet worden ist, dann geätzt und gedruckt
und geleimt, konrmen wir sekon einmal um die gsnxe Krde
ksrum. Dnd dann wird der Driet ^ur Kost gegeben, reist,
käkrt vielleiekt mit einem Lekill übers Neer, oder mit einem
Klugxeug, /.uletxt mit der Dskn, dann wird er sortiert, und
sekliessiiek bekommt ikn ein netter, kreundlieker Nsnn, ein
sknungsloser Köstler. Dnd dann ist der Uriel da. bind mit
jeder Kost könnte es sein, dass es kommt. Das grosse Ks.
Ks könnke sein; dass'siek dss Keben vollkommen verändert^
nur deslialb^ weil der Köstler einen liriek gebraebt bat.

Merkwürdig, sekr merkwürdig, rìn jedem lVlorgen, um die
gleioke ?ieit ungekäkr, da könnte es kommen."

„Was denn?"
„Kben das Ks, das grosse Ks. Ktwss Keues, etwas De-

Ireutes, oder vielleiekt auek etwas gan? Dngelreutes. Das,
was das Keben mit einem Leklag gsn? verändert. lVlsn
könnte eigentliek sein ganzes Keben damit Zubringen, aul
die Kost su warten."

„Das möekte iek aber doek lieber niekt empleklen."
„Dk Leknipsli, du bist so lurektbar real. Dsst du am
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Ende schon wieder" Angst, ich könnte vor lauter auf die
Post warten, mein Plakat nicht machen?"

Schnipsli lachte ihn an: „Zuzutrauen war es dir schon."
„Früher", sagte er, und bemühte sich, seinen Worten

einen schwermütigen Klang zu geben, „früher habe ich
doch wenigstens noch gewusst, auf was ich gewartet habe.
Da hat mir hin und wieder ein nettes Mädchen einen Brief
geschrieben. Aber sie schreibt mir nicht mehr."

„Sie hat. es auch nicht mehr nötig."
„Nein. Sie schmeisst mich jeden Morgen aus dem Bett,

wenn ich noch gern schlafen möchte."
„Sei du froh, dass du mich hast."
„Ich bin ja auch froh. Aber das ändert nichts daran,

dass ich noch gern länger geschlafen hätte..." '

„Und was noch?"
„Schlafen. vielleicht auch träumen..."
„Du bist ja gar nicht so ein Faulpelz, Lux, als was du

dich aufspielst."
„Natürlich bin ich das nicht. Ich bin ein Träumer."
„Und sonst fehlt dir nichts?"
„Schrecklich, Schnipsli, dass du das nicht verstehst."
„Lukas, der unverstandene Mann! Köstlich!" Sie lachte

ihn mit allen ihren schönen Zähnen zwischen den roten
Lippen an. „So, nun ist es aber Zeit, dass ich etwas tue",
sagte sie abschliessend und begann aufzuräumen. „Das
berühmte Plakat wird also heute endlich zu Faden ge-
schlagen ?"

„Ja, ja, ja, das berühmte Plakat kommt jetzt gleich
dran."

Es wurde aber zunächst noch nichts aus dem Arbeits-
beginn, denn Lux hatte kaum die grossen Zeichnungsblätter
und die Entwürfe auf dem Tisch ausgebreitet, als die Klingel
schrillte.

„Wer kann das sein?"
„Der Rieter vielleicht."
„Oder die Post. Die Wunderfee in Gestalt eines eid-

genössischen Postbeamten? Soll- ich gehn oder -gehst' du ?"
Die Holzstiege, die ziemlich steil vom letzten Stockwerk

zu dem höchsten, unter dem Dach gelegenen Wohnraum
heraufführte, knarrte unter schweren Tritten. Herr Birr-
moser mit seinem schon ergrauenden Seedtundssehi urrbart
war eher beleibt und auch nicht mehr der Jüngste. Er ver-
schnaufte sich ein wenig, bevor er anklopfte. Schnipsli
hatte gerade den kleinen Schlüssel zum Briefkasten vom
Nagel genommen und wollte zur Tür hinaus, als angeklopft
wurde. Sie öffnete. Herr Birrmoser führte freundlich
lächelnd die Hand lässig an den Mützerrand und trat herein.

„Guten Morgen miteinander."
„Guten Morgen, Herr Birrmoser. Was? Sie kommen

selber die ganzen Stiegen herauf? Was gibts?" begrüsste
ihn Schnipsli.

„Guten Morgen, Herr Birrmoser", sagte Lux und kam
hinter dem Tisch hervor. „Haben Sie am Ende etwas Ein-
geschriebenes ?"

„Sie wohnen sehr hoch oben, sehr hoch oben", sagte
der Postier, nahm die Mütze ab, um seinen spärlichen Haar-
wuchs zu lüften. Die Mütze legte er mit dem roten Futter
nach oben auf den Tisch und begann in seiner grossen Leder-
tusche herumzukramen. „Sehr hoch oben wohnen Sie, Herr
Schwerdtlin. Und ich möchte ja nicht viel sagen, wenn ich
etwas Rechtes zu Ihnen hinaufbringen müsste, aber es ist
etwas, was ich ganz meineidig ungern herumtrage. Die Leute
r ''then einem, das geradezu persönlich übel, wenn man ihnen

solchen Fackel bringt. Und dafür klettere ich dfe
'.neidig vielen Stiegen meineidig ungern hinauf. Ich

BidiVfiidife
Casino

möchte Sie nur bitten, nehmen Sie es mir nicht übel, ich
kann nichts dafür. Eigentlich, muss ich sagen, ist es eine
Zumutung, dass dieser Fackel von mir vertragen werden
muss. Aber Sie können sich trösten, Herr Schwerdtlin, ich
muss mehr solche Fackel umeinandertragen, als mir recht
ist, und zu Leuten, von denen man es gar nicht für möglich
halten würde."

Lux hatte die wortreiche Erklärung mit gemischten
Gefühlen angehört. „Muss ich unterschreiben?' fragte er.

„Nein", sagte Birrmoser und schüttelte den Kopf. „Ich
muss selber unterschreiben." Inzwischen hatte er ein grosses,
bedrucktes Blatt entfaltet. „Lukas Schwerdtlin, Bildhauer,
Altgasse 16, fünfter Stock. Das. sind sie also."

Lux nickte lachend.
„Sie entschuldigen, ich muss das sozusagen amtlich

feststellen, denn icb muss Ihnen diesen Fackel da über-
reichen." Inzwischen hatte er den Kopierstift gezückt. „Zu-
gestellt an Herrn Schwerdtlin. Birrmoser. Welchen Tag
haben wir heute Den 9. Mai. So." Er hatte vor sich hin
gesprochen und geschrieben. Nun riss er die eine Hälfte
des Bogens ab und reichte sie Schwerdtlin. „Diese Einrieb-
tung hat man offenbar deshalb getroffen, weil dieser Fackel
sonst unanbringbar wäre, wenn der Empfänger selber unter-
schreiben müsste. Mancher würde einfach nicht unter-
schreiben. Ja. Aber es ist eigentlich eine sehr, eine sehr
merkwürdige Zumutung an einen Postier, dass man einen
zwingt, solche Sachen da anständigen Leuten zu über-
reichen." -

„Was ist es denn?" erkundigte sich Schnipsli.
„Zahlungsbefehl für die ordentliche Betreibung auf

Pfändung oder Konkurs." Lux betrachtete das Formular
mit hochgezogenen Brauen. „Nett. Vielen Dank, Herr Birr-
moser."

„Nichts für ungut, Herr Schwerdtlin."
„Und etwas Gescheiteres haben Sie nicht für uns?"

fragte Schnipsli.
•*- "-',^-Für<-Sie, -Fräulein Zurburg, da die ,Marie-Claire':, Ein
hübsches Mädi ist auf dem Titelblatt. Sehr hübsch. Ja. Die
wissen was schön ist, in Paris, in Sachen..." sagte der
Postler, während er Schnipsli die Zeitschrift gab. Geniesse-
risch sog er seinen Hängeschnurrbart zwischen die Lippen.
„Und da sind noch zwei Drucksachen.. Nichts Besonderes."
Er legte zwei Reklameprospekte auf den Tisch.

„Merci."
Birrmoser wandte sich zum Gehen, nahm seine Mütze,

stülpte sie auf den Kopf. „Also dann ädieu miteinander.
Nehmen Sie sich die Sache nicht mehr zu 'Herzen als nötig,
es kommt wieder einmal besser. Adieu miteinander."

„Leben Sie wohl, Herr Birrmoser."
Der Postier trabte die knarrende Stiege hinunter.
„Da hättest du ja dein grosses Es, mein Lieber", stichelte

Schnipsli. „Es ist wirklich der Mühe wert, sein Leben lang
auf die Post zu warten."

„Richtig. Das ist ungefähr gerade das, was man am
frühen Morgen am liebsten bekommt. Dafür hat es sich
freilich gelohnt, mich mitten in der Nacht aus dem Bett zu
schmeissen."

„Wer schickt dir das eigentlich ?"
„Motzbacher, für den Radioapparat. Nett. Sehr nett.

Aber so sind die Leute. Zuerst, laufen sie einem das Haus
ein, stellen einem den Apparat ins Zimmer. ,Ganz unver-
bindlich, selbstverständlich. Sie können ihn acht Tage lang
zur Probe haben. Wenn Sie ihn nicht behalten wollen,
nehmen wir ihn kostenlos zurück. Sonst genügt eine An-
Zahlung von fünfzig Franken.' Zufällig hat man gerade ein-

mal fünfzig Franken. Und man hat auch Mitleid mit den

Leuten. Schliesslich muss ihnen; ja irgend jemand die Sachen
abkaufen. Man behält den Lärmkasten. Und wenn man ihn

später nicht zahlen kann, wären die fünfzig Franken An-
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Lnds sobon wieder'Vngst, icdi könnte vor lanter aul di<>

Oost warten, moin Olakat nielrt masben?"
Lebnipsli laekìv ibn an: „Xuxutrsuva wär «s dir svbon."
„Lrüber", sagte er, u n cl Lemübte sieb, seinen Worten

einen sebwermütigen Klsng xn geben, „lrüber ksbk ieb
dock wenigstens naeb gewnsst, a»k was ieb gewartet Labe.
Os bst mir tiin nnci wieder sin nettes Mâdeben einen brisk
gescbrieben. VLer sie sebreibt mir niebt mebr."

„Lie bat es sueb niebt meltr nötig."
„Kein. Lie sebmeisst inieb Serien Morgen ans dem Lett,

Wenn icli naeir gern seblaken möebte."
„Lei cin lroli, dass du mieb Last."
„leb Lin ja aneb lrob. Kber 6ns ändert niebts daran,

class ieb noeb gern länger geseblalen bätte. ." '

„Ond cvas noeb?"
„Loblaken... vielleiebt ancb träumen..."
„On List ja gar nieLt so ein Oanlpelx, Lux, als was clu

clieL ankspielst."
„Katürlieb Lin ieL das riebt. leb Lin ein Träumer."
„Ond sonst keblt clir nieLts?"
„Lebrseküeb, Lobripsli, class cln clas nieLt vorstebst."
„Lukas, der unverstandene Mann! Kästlieb!" Lie laeLte

iLn mit allen ibrsn seLönen Kalmen xwiseben clen roten
Lippen an. „Lo, nun ist es aber Xeit, class ieL etwas tue",
sagte sie aLseLliessencl uncl begann autxuränmen. „Oas
LerüLmte Olakat wird also Leute endlieb xn La clen ge-
seLIagen?" "

„da, ja, ja, clas bsrübnüo Olakat kommt jotxt gleieL
-Iran."

Ls wurde aLer xunäebst nooL riebt s aus clem .-Vrbed s-

beginn, clenn Lux Latte kaum die grossen Xeiebnnngsblätter
u ncl clie Lntwürle aul clem liseb ausgsLreitet, als clie Klingel
soLrillte.

„Wer kann clas sein?"
„Der Oistsr vielleiebt."
„Ober clie Lost. Oie Wunclerkse in (lestait eines eicl-

genässiseLen LostLsamteNf Loll ieL geLn oder ^eLst- clu ?"
Oie ILolxstiege, clie xiemlieb steil vom letzten Ltookvvsrk

xu clem LäeLsten, unter clem Oaeb gelegenen WoLnraum
beraulkübr! e, knarrte unter sebweren Lritten. Llerr kirr-
moser mit seinem seLon ergrauenden LeeLunclsseLnurrLart
war eLer beleibt uncl aueL nieLt meLr cler .längste. Lr ver-
seLnaulte sieb ein wenig, bevor er anklapkte. LeLnipsl!
Latte gerade clen kleinen LeLlässel xnm Orielkasten vom
Kagel genommen nncl wollte xur Lür Linans, als angekloplt
wurde. Lie öllnote. llerr Oiirrnoser lübrts lreundlieb
IseLclncl clie Llancl lässig an clen Mütxer rand uncl trat Lerein.

„Onten Morgen miteinander."
„(lnten Morgen, Herr Oirrmossr. Was? Lie kommen

selber clie ganzen Ltiegsn beraul? Was gibts?" begrüsste
ibn Lebnipsli.

„Outen Morgen, Llerr Oirrmossr", sagte Lux nncl kam
Linter clem Liseb Lervor. „Llaben Lie am Lncle etwas Lin-
gosebriebenes?"

,,3iv wobnen ssbr boeb oben, sebr LooL oben", sagte
cler Löstier, nabm clie Mütxe ab, um seinen spärliebsn lLasr-
wuobs xu lükten. Ois Mütxe legte er mit clem roten Lutter
nseb oben aul den diseb und Legann in seiner grossen Leder-
tasobe berumxukranmn. „Lebr LoeL oben wobnen Lis, Llerr
Lebwerdtlin. Llnd ieL möeLte ja nieLt viel sagen, wenn leb
etwas Lleebtes xu ILnen Linanibringen müsste, aber es ist
etwas, was ieL gsnx meineidig ungern Lsrnmtrage. Ois Leute
w Wbon einem das geradexn persönlieb übel, wenn man ibnen

soleben Laekel bringt. Ond dalür klettere ieL die
msidig vielen Ltiegen meineidig ungern Innaul. IeL

MeiWâ
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möeLte Lie nur kitten, nebmsn Lie es mir nieLt übel. KL
kann niebts datur. LigentlieL, muss ieL sagen, ist es sin«
Lumutung, dass dieser Laekel von mir vertragen werden
muss. ^.Ler Lie können sieb trösten, Llerr LeLwerdtlio, ieL
muss mebr solebe Laekel nmeinandertrsgen, als mir reoLt
ist, und xu Leuten, von denen man es gar nieLt kür möglieL
kalten würde."

Lux Latte die wortreieLe Lrklärnng mit gemiseLlen
LelüLIen angebärt. „Muss ieL nnterseLreiben?" lrag^e er.

„Kein"", sagte Oirrmossr und sebüttelte den Kopl. „lc,L
muss selber nnterseLreibsn." InxwiseLsn Latte er ein grosses,
Ledruektes Olatt entlaltst. „Lukas Lebwerdtlin, OildLauer,
àltgasss 16, künkter Ltoek. Oas^ sind sie also.""

Lux nioktv laebend.
„Lie entsvLuIdigon, ieL muss das soxusagen amtlieL

leststelleu, denn ieL muss ILnen diesen Laekel da über-
reieLen." InxwiseLen Latte er den Kopierstikt gexüekt. „Xu-
gestellt an Llerrn Lebwerdtlin. Oirrmossr. Weleben Lag
Laben wir Leute? Oen 9. Mai. Lo."" Lr Latte vor sieb Lin
gesprochen und gesebrieben. Knn riss er die «ins Llälkte
des Oogens ab und reiebte sie Lebwerdtlin. „Oisse LünrioL-
tung bat man oltenbar desLsIL getroklen, weil dieser Laekel
sonst nnanbringbar wäre, wenn der Lmplänger selber unter-
sebreiben müsste. ManeLer würde oinlacb nieLt unter-
sebreiben. da. .Kber es ist eigentlieb eins sehr, eine seLr
merkwürdige Xumutung an einen Oöstier, dass man einen
xwingt, solebe LaeLen da anständigen Leuten xn über-
reieLen."" -

„Was ist es denn?"" erkundigte sieb Lebnipsli.
„XaLlungsLeleLI lür die ordentliebs OetreiLnng auk

Oländung oder Konkurs."' Lux LetraeLtets das Lormular
mit Loebgexogsnen Orauen. „Kett. Vielen Dank, Llerr Oirr-
IN086I."

„KieLts lür ungut, Llerr Lebwerdtlin."
„Llnd etwas (lesebeiteres Laben Lie nieLt lür uns?""

kragte Lebnipsli.
"--»Lür'-Lie, Lräulein Xurburg, da die ,Marie-LIaire"^ Lin

LüLsebes Mädi ist aul den, Oitelklatt. Lebr Lübseb. da. Oie
wissen was scbön ist, in Oaris, in LaeLen..." sagte der
Oöstler, wäbrsnd er Lebnipsli die Xeitsebrilt gab. Leniesse-
riseb sog er seinen Llängesebnurrbart xwisoben die Lippen.
„Ond da sind noeb xwsi Orueksaeben. Kiebts besonderes."
Lr legte xwei Oeklameprospekte aul den Liseb.

,,Merci."
Oirrmossr wandte sieb xnm (Leben, nabm seine Mütxe,

stülpte sie aul den Kopl. „KIso dann adieu miteinander.
Kebmen Lis sieb die Laobe nieLt mebr xn LIerxen als nötig,
es kommt wieder einmal besser, ^dien miteinander."

„Leben Lie wold, Herr Oirrmossr."
Der Oöstler trabte die knarrende Ltiege Linunter.
„Oa Lättsst du ja dein grosses Ks, mein Lieber", stiebelte

Lebnipsli. „Ls ist wirklieb der Mübe wert, sein Leben lang
aul die Oost xn warten."

„Lliobtig. Oas ist ungsläbr gerade das, was man am
krübsn Morgen am liebsten bekommt. Oalür bat es sieb
kreilivb gelobnt, mieb mitten in der Kaobt an» dem Oett xu
sebmeissen."

„Wer sebiekt dir das eigentlieb?"
„MotxLaoLer, lür den Osdiosppsrat. Kett. Lebr nett.

Kber so sind die Leute. Xuerst laulen sie einen» das Klaus

ein, stellen einem den Apparat ins Ximmer. ,(Lanx unver-
Lindlieb, selbstverständlieb. Lie können ibn aebt Hags lang
xnr Orobe Laben. Wenn Lie ibn niebt Lebaltsn wolle»,
nebmen wir ibn kostenlos xurüek. Lonst genügt eins ^.n-

xablung von lünlxig Lrsnken." Xnlallig bat man gerade ein-

mal lünlxig Lranken. Ond man bat a neb Mitleid mit den

Leuten. Lebliessliob muss ibnen ja irgend jemand die LaeLen
abkanten. Man Lebält den Lärmkasten. Ond wenn man ilm
später niebt xsLIen kann, wären die lünlxig Lranken Vn-



Auch Dänemark stellt jetzt Penicillin in kleinen
Mengen her. Wir zeigen hier die Ingenieure einer
chemischen Fabrik mit — in der Mitte — dem
dänischen Penicillin-Forscher Prof. Dr. K. A. Jensen

die neueste Geheimwaffe

Inmitten der grossen Trübsale der heu-
tigen Zeit ist es ein grosser Trost fest-
stellen zu können, dass nicht die ganze
Menschheit für das Werk der Zerstörung
arbeitet. Wenn es Wissenschafter gibt, die
ihr Wirken dafür einsetzen, um todbrin-
gende Waffen zu erfinden, so gibt es gott-
lob auch solche, die Nächte durchwachen,
um das Reich des Todes immer mehr ein-
zudämmen.

Ein solcher Mann und Wohltäter der
Menschheit ist der englische Gelehrte Prof.
Dr. Alexander Fleming, der Erfinder des
Penicillins, dieser neuen « Geheimwaffe »

des Lebens. Das Penicillin ist das Resultat
von mühsamen Beobachtungen, die mehr

Diese Menge an Penicillin — Schale links — wird
monatlich in einer dänischen Fabrik hergestellt.
Es sind 200 Gramm, die zur Heilung von 20

Patienten genügen

als zehn Jahre gedauert haben. In all die-
sen Jahren suchte Fleming nach einem
Antiseptikum, das die Bakterien mit töd-
licher Sicherheit zerstören, den mensch-
liehen Organismus aber unangetastet las-
sen sollte, Das Penicillin ist in seiner Wirk-
samkeit unserem Cibazol nicht unähnlich.
Es heilt Blutvergiftungen, Gehirnhaut-,
Knochenmark-, Lungenentzündungen und
Geschlechtskrankheiten.

Das neue Heilmittel blieb zuerst für die
alliierten Soldaten reserviert. Seit Mai
dieses Jahres ist es nun auch der Zivil-
bevölkerung zugänglich. Sowohl in Eng-
land als auch in den Vereinigten Staaten
und in Russland sind in letzter Zeit sehr
viele Fabriken entstanden, die Penicillin
herstellen. Auch in Dänemark ist es bereits
gelungen, das kostbare Heilmittel in klei-
nen Mengen zu fabrizieren. Neulich wurde
auch gemeldet, dass Penicillin aus USA
nach Spanien exportiert wurde.

Die Penicillinfabrikation umfasste im
März dieses Jahres nicht weniger als 40

Milliarden Oxford - Einheiten gegenüber
400 Millionen Einheiten für das erste Halb-

Prof. Dr. Alexander Fleming, der Erfinder des
Penicillins, wurde für seine Verdienste vom engli-
sehen König in den Adelsstand erhoben, Die
Meldung, wonach er den Nobelpreis für Medizin

erhalte, hat sich indessen nicht bestätigt

jähr 1943. Das neue Heilmittel ist einst-
weilen allerdings noch sehr teuer, kostet
doch beispielsweise jene Menge, die man
zur Heilung einer Blutvergiftung benötigt,
35 Dollar. Es bestehen aber durchaus
Aussichten, dass Penicillin nach dem Krieg
viel billiger wird. Es wird dann zweifellos
unendlich viel Gutes tun, was im Inter-
esse der Menschheit nur zu begrüssen ist.

(Bildbericht Photopress, Zürich)

Zahlung verloren. Und am Ende, schicken sie einem einen
Zahlungsbefehl, und bis der ganze Zauber bezahlt ist, kostet
es noch die Hälfte mehr. Aber du hast ja keine Ruhe gegeben,
bis ich den Radaukasten behalten hatte."

„Wir waren beide dafür."
„Darüber wollen wir nicht streiten. Tatsache ist jeden-

falls, dass wir in der Tinte sitzen. Denn ich habe keine
Ahnung, wovon wir bei unserer beständigen Klemme die
hundertachtzig Franken hernehmen sollen. Schliesslich
müssen wir ja auch sonst noch gelebt haben, und das
Zigarettenrauchen kann ich mir nun einmal nicht abge-
wohnen..."

Lukas hatte inzwischen das unerwünschte Amtspapier
m eine Schublade gesteckt, unter andere Papiere, darunter
einige ungeöffnete» Briefe, bei denen ihm schon der Ab-
sender so verdächtig vorgekommen war, dass er sich davon
nichts Gutes hatte versprechen können. Dann hatte er sich
wieder an seine Arbeit gemacht, während Sehnipsli rasch
und gewandt das Zimmer aufräumte. Sie hatte das Früh-
Stücksgeschirr zum Abwaschen beiseite gestellt; über das
Bett, das in der Hauptsache aus einer grossen Ma-
Iratze auf Holzfüssen bestand, einen farbigen Ueberwurf
gebreitet und ein hübsches, grosses Kissen malerisch in eine

Ecke verstaut. Daneben wurde eine alte, oft geflickte und
verwaschene Stoffpuppe gesetzt, ein abenteuerliches Ge-

schöpf, das Sehnipsli heiss liebte. So bekam der verwinkelte
Dachraum immer mehr sein wohnliches Tagesgesicht, ob-
wohl er mit sehr verschiedenen und nicht recht zusammen-
gehörigen Dingen angefüllt war. Eine lebensgrosse Ankleide-
puppe stand da, Stoffe und Stickereien waren daran an-
geheftet, und daneben auf einem Hocker lagen noch-Stoffe
und Muster in verschiedenen Farben, Seide und Schleier.
Die Wände wären behängt mit Zeichnungen, grossen und
kleinen Entwürfen, Aktstudien, Gesichtsmasken, Relief-
abgüssen. Ein runder, eiserner Ofen stand etwas abseits
im Raum, und das schwarze Kaminrohr zog sich in grossen
Windungen wie eine Riesenschlange unter der abgeschrägten
Decke hin zum Abzügsloch. Auf einem niedrigen Wackel-
tisch stand das Telephon. Der Radioempfänger, der die ohne-
hin schon ungeordneten Vermögensverhältnisse des Bild-
hauers Lukas Schwerdtlin nunmehr vollends in ein Chaos

zu verwandeln drohte, thronte schlicht, harmlos und nichts-
ahnend auf einem, ebenfalls ziemlich wackligen Gestelt, dessen

Regale mit Kunstbüchern und Romanen vollgestopft waren.
Darüber hing eine grosse Photographie des herrlichen David-
köpfes von Michelangelo. (Fortsetzung folgt)

/>uck Dänemark Ztslit jetzt Penicillin in kleinen
Mengen ker. V^ir zeigen Kien ciie ingénieurs einen
ckemizcksn pabrik mit — in äer Mitte — äem
äänizcken peniciilin-porzcker pros. Dr. X. iX. Sensen
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àis nsussts Osksimwstts

Inmitten der grossen ?rüksale der bsu-
tigsn psit ist es sin grosser prost test-
stellen zu können, dass nickt ciie ganze
Msnsckbslt kür das "Werk der Zerstörung
arbeitet, IVsnn es tVisssnscbsktsr gibt, die
ikr tVirken dskür einsetzen, um todbrin-
genüe Watten zu erkinüsn, so gibt es Zott-
lob aucb solcbs, cîis IVâckte durcbwacbsn,
um bas Rsicb des podes immer msbr sin-
zudämmsn.

Pin solcbsr Mann und Wokltâter der
IVIensckbsit ist 6er sngliscbe Qeiskrte prok.
Dr. Alexander Fleming, 6er Itrtin6er 6ss
Penicillins, 6ieser neuen « Oekeimwakke »

6ss Debsns. Das Penicillin ist 6ss Resultat
von mübssmen Lsobscbtungsn, 6ie mekr

Diese Menge an Penicillin — Zckole links — viril
monotiick in einer ääniscken pobrik ksrgsstsiit.
ps sinä 200 Oromm, äis nur kieiiung von 20

Patienten genügen

als nebn üsbrs gedauert babsn. In all 6is-
sen üsbrsn sucbts plsming nack einem
k^ntissptikum, das 6is kZsktsrien mit tö6-
lieber Siebsrbeit zerstören, 6sn menscb-
lieben Organismus aber unangetastet las-
sen sollte, Das Penicillin ist in seiner Wirk-
ssmkeit unserem Oibanol nicbt unäbnlicb,
ps bsilt Llutvergiktungsn, Oebirnkaut-,
Rnocbenmsrk-, Dungensntzündungsn un6
Osscblscbtskrankksitsn.

Das neue Heilmittel blieb zuerst kür die
alliierten Soldaten reserviert. Seit Mai
6isses üabrss ist es nun aueb 6sr Tivil-
bsvölksrung zugänglick. SowobI in Dug-
lan6 als aucb in 6sn Vereinigten Staaten
un6 in Russland sin6 in letzter psit ssbr
viele pabriken sntstanüen, die Penicillin
bsrstellsn, áuck in Dänemark ist es bereits
gelungen, 6as Kostbars Heilmittel in Klei-
nen Mengen zu kabriziersn. blsulieb wurde
aucb gemeldet, 6sss Penicillin aus DSkì.
nack Spanien exportiert wurde.

Die penicillinksbrikation umkassts im
Mär?: 6iesss üsbrss nicbt weniger als 40

Milliarden vxkord - pinkelten gegenüber
400 Millionen pinbsitsn kür das erste Halb-

Pros. Dr. Alexander pieming, der prsinäsr des
psniciiiinz, vuräe sür seine Verdienste vom engli-
sciisn König in den /uleisstcmd srkoben, Die
Meiäung, vonock er den btobelpreis für Msäizin

erkalte, liat sick indessen nickt bestätigt

zabr 1943. Das neue Heilmittel ist einst-
weilen allerdings nocb sekr teuer, kostet
dock beispielsweise jene Menge, die man
zur Heilung einer Rlutvsrgiktung benötigt,
33 Dollar, ps bestsben aber durcbaus
Aussiebten, dass Penicillin nack dem Krieg
viel billiger wird, ps wird dann zweikellos
unsndlicb viel Outss tun, was im Inter-
esse der Msnsckbeit nur zu begrüsssn ist.

sSüdbsricbt pbotopress, pürick.)

zablung verloren. bind am Knde. scbicken sie einem einen
/abluirgsbetobl, und bis der ganze Zauber kezablt ist, kostet
es nocb die I lab te mebr. -Vber du bast j a keine Dube gegeben,
bis icb den Dadaukasten bebaltsn batts."

„'Wir waren beide datür."
„Darüber woben wir nicbt streiten, latsaebs ist jeden-

tails, dass wir in der binte sitzen. Denn icb babe keine
/Vbnung, wovon wir bei unserer beständigen Klemme die
bundsrtacbtzig Kranken bernebmen sollen. Lcbliesslicb
müssen wir ja aueb sonst nocb gelebt baben, und das
/igarettenraueben bann icb mir nun einmal nicbt abgs-
wöbnen..."

kukas batte inzwisoben das unerwünscbte rVmtspapier
in eine Lebublade gesteckt, unter andere Datiere, darunter
einige ungeöttnete ll riete, bei denen ibm scbon der kVb-
sender so verdaebtig vorgekoinrnen war, dass er sieb davon
nicbts (lutes batte versprseben können. Dann listte er sieb
wieder an seine Arbeit gsmaebt, wäkiend Lcbnipsli raseb
und gewandt da« /.immer auträumte, Lie batte das Krüb-
stüebsgesebirr zum Wbwasobvn beiseite gestellt; über das
Kett, das in der I laup>saelie aus einer grossen iVls-
lratze aul llrilztüssen bestand, einen karbigen Deberwurk
gebreitet und ein bübscbes, grosses Kissen maleriseb in eine

Lebe verstaut. Daneben wurde eins alte, okt gebiebts und
verwasebsne ötottpnpps gesetzt, ein akentsuerliebes De-
seböpt, das Lebnipsli Irsiss liebte. 3o bebam der verwinbelte
Daebraum immer mebr sein wobnlicbes dagesgesicbt, ob-
wobl er mit sebr vsrscbiedsnen und nicbt recbt Zusammen-
gebörigsn Dingen angeküllt war. Line lsbensgrosse Ankleide-
puppe stand da, Ltotte und Stickereien waren daran an-
gebettet, und daneben ant einem Ilocke, lagen nocb-Ltotke
und Nüster in verscbiederen Darben, Leide und Lebleier.
Die Wände wären bedangt mit /sicbnnngen, grossen und
kleinen Kntwürken, VkiStudien, (lesiebtsmasken, lteliel-
akgüssvn. Kin runder, eiserner Dten stand etwas abseits
im Dänin, und das sebwarxe Kaminrvbr xog sieb in grossen
Windungen wie eine Diesenscblangs unter der abgescbrägien
Decke bin suin -Vb^ügslveb. ^uk einem niedrigen Wackcl-
tiseb stand das'l'elspbon. Der Dadioemptänger, der die obnc-
bin scbon ungeordneten Vermögensverbältnrsse des llilil-
bauers Dukas Lebwerdllin nunmebr vollends in ein (lbaos
z:u verwandeln drobie, tbronte scblicbt, barmlos niul nicbts-
abnend ant einem, eben tails zàemlicb wackligen (lvstcll, dessen

Ilegale mit Kunstbüebern und Domänen vollgestoplt waren.
Darüber bing eine grosse Dbvtograpbie des berrlicben David-
koptes von Nicbelangelo. t.porlsoi/.un^" lolgt,
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